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Nein?

Doch!

O nein?!?O nein?!? O  
doch.

Doch, 
doch.

Sicher?  
Hast du’s 
gesehen?

Wenn ich es  
Ihnen sage.

Vielleicht haben 
dich deine Sinne  

getäuscht ...
Das 

glaube 
ich  

nicht.
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Ich  
fass es 
nicht!  

Ich  
fass es  
nicht!

Ich fass  
es nicht!

Sie wieder­
holen sich, 
Alberto.

Gut, ich  
rekapituliere noch mal :  

Du hast in der Hütte am See in 
einem kleinen verschlossenen 

Schränkchen, dessen Schub- 
lade du aufgebrochen hast, 
eine Kiste mit Zeichnungen  

gefunden, und darin ...

Kommen 
Sie zum 
Punkt.

Ich re- 
kapituliere!

Du hast festgestellt, dass  
wir ... dass wir lediglich ...

... Figuren sind ...

... in 
einem 
Comic.

Stell dir vor, Sofie, ich  
existiere gar nicht! Ich bin 

nur ein elektromagnetischer  
Impuls im Kopf unseres  

Autors.
Eines 

Comic­
autors!

Wer spricht denn jetzt?  
Ich selbst? Oder  

er durch mich!?

Beide,  
mein Herr.
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Nein?!

O 
doch!

Grrr! Ich bin bloß  
eine Marionette!!!

Seien  
Sie nicht  
so thea­
tralisch, 
Alberto.

Ich  
ziehe mich  

nackt  
aus!

Dann wird sein Comic für  
Jugendliche verboten, und  

niemand kauft ihn!

Nicht 
aufregen, 
das nützt 

nichts.

Was Sie  
hier tun,  
wird auch  

von ihm  
bestimmt.

Wie bitte?

Nicht  
mal meine 

Wut  
gehört  

mir?!

“Wenn ein Gegenstand der 
Außenwelt dich missmutig 

macht, so ist es nicht jener, 
der dich beunruhigt, sondern 

vielmehr dein Urteil  
darüber.“ Mark Aurel.

Ich bitte dich, spiel hier nicht 
die Philosophin!

Haben Sie mir nicht genau 
  das beigebracht,  

        werter Alberto?
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Wollen wir denn weiter­
philosophieren, als wäre  

nichts passiert?

Ja, erstens interes­
siert es mich, ...

... und  
zweitens, 
wenn das 

unser  
Daseinszweck 

ist, haben  
wir sowie- 

so keine 
Wahl.

Aber sobald ich alles etwas 
mehr durchdrungen habe, 

werde ich versuchen, meine 
Grenzen auszutesten!

Was gibt es  
denn noch zu 

durchdringen?

Wir wissen nach wie vor nicht, 
wer diese Hilde ist.

Auch nicht,  
warum sich  
die Comic- 
seiten in  

dieser Hütte 
befinden.

Und wer  
unser Autor  

ist.

In einer 
Schublade  

... 

Dabei wollte ich  
mich nie in eine 

Schublade stecken 
lassen!

Los,  
Alberto.

Am Ende von Band  
eins haben Sie mir  
versprochen, von  

Descartes zu  
erzählen!

Verstehe.
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Aufstehen!

Geschafft.

Legen  
Sie los!

Tja.

Okay.

Hm.
Vielleicht  

gibt es noch 
 eine andere  
Möglichkeit.
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Also ... ... René  
Descartes.

Unglaublich!

Toller  
Pawlow- 
scher  

Reflex.

Nun ja,  
letztendlich  

rede ich  
lieber!

Dann brauche ich  
mir nicht so viele  

Fragen zu stellen,  
dabei ist dies das  
Wesen des Philo- 

sophen. Vor allem  
bei Descartes!

René Descartes 
wurde 1596 geboren 

und starb 1650.
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Sokrates – Platon

Heiliger Augustinus

Descartes

1. 

Philosophisches System

Philosophisches System

Es führt eine  
direkte Linie von  

Sokrates und Platon  
über den Heiligen  

Augustinus hin  
zu Descartes.

Sie waren allesamt  
eingefleischte  
Rationalisten.  

Für sie beruhte alle 
sichere Erkenntnis  

allein auf der  
Vernunft.

Descartes gilt als Begründer der neu­
zeitlichen Philosophie. Er hat als Erster ein 
wahres philosophisches System erschaffen.

Während die Wissenschaft zu seiner Zeit ein 
anderes Weltbild zeichnet, träumt er von  
einer Philosophie, die die Welt als Ganzes 

erklären kann.

Er versucht,  
mit klaren und 
entschiedenen 
Ideen Wissen  
zu erlangen,  

so wie die  
neue “Natur- 

wissenschaft“  
es macht. 

Deshalb ...

Tabula rasa!

1514



Einfach

Kompliziert

ABHANDLUNG ÜBER 

     D
IE METHODE

Weg mit  
der Vergan­

genheit!

Tatsächlich beruhen unsere 
Urteile größtenteils auf  
unseren Gewohnheiten und 
gründen auf vorgefassten 

Meinungen, die man uns  
vermittelt hat, ohne dass wir 
sie selbst überprüft haben.

Auf sie  
ist kein  
Verlass!

Wie soll man nun auf diesem  
leeren Tisch etwas aufbauen?

“Die  
Methode“!

“Wahr ist alles das, was ich ganz klar  
und deutlich einsehe.“

Er geht vom Einfachen aus, um  
zum Komplizierten zu gelangen.

Und jeden  
Schritt gilt es  
zu überprüfen 

und zu  
bestätigen.

Er wendet eine  
mathematische Methode an,  

um die Gültigkeit philosophi­
scher Ideen zu beweisen.
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Andererseits sind wir von  
Gegenständen umgeben, ...

... von denen  
wir annehmen, 

dass sie  
existieren.

Aber existieren diese uns  
so vertrauten Gegenstände 

wahrhaftig in der Welt?

Wo ist letztendlich der Beweis 
dafür, dass es diese Lampe 

wirklich gibt?

Wir wissen um die Existenz der 
Welt, weil wir unseren Sinnen 
glauben. Manchmal täuschen 

sie uns aber.

Die Sonne,  
die wir  

sehen, ist 
winzig  
klein.

Dabei wissen  
wir, dass sie  
riesig ist!

Woher wissen wir, dass unsere  
Vorstellung von der Welt nicht eine 

einzige Illusion ist? Woher?
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Das wissen wir  
sehr genau.

Um sicher zu  
sein, müssen wir  

zunächst alle  
unsere Vor- 
stellungen  

radikal anzwei- 
feln, selbst die  

Vorstellung, 
 es gebe eine  

Welt außerhalb  
unseres Be- 
wusstseins.

Daher  
die  

Tabula 
rasa!

Obwohl Descartes an allem zweifelt, drängt 
sich ihm eine Wahrheit ganz intuitiv auf.

Die Gewissheit:  

“Ich denke.“

Während ich zweifle,  
ist das Einzige,  

was ich sicher weiß,  
dass ich zweifle!

Das heißt,  
dass ich  
denke.

Cogito ergo sum. Ich denke, also bin ich! Für Descartes  
ist das denkende Ich 

einleuchtender ...

... als die  
von unseren 

Sinnen  
erfasste 

materielle 
Welt!
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Ächz!
Wer  

zweifelt,  
ist sich  

bewusst, 
dass er  

nicht voll- 
kommen ist. 

Und die ...

... Vorstellung dieser 
Unvollkommenheit 
kommt von einem 

...
Ächz!

... vollkommenen 
Wesen!

Mit  
anderen 
Worten 

von ...

... Gott!

Was die Existenz 
Gottes beweist.

Warum?

Weil ein vollkommenes Wesen  
nicht vollkommen sein kann,  

wenn es nicht existiert!

Und nur ein  
vollkommenes 
Wesen konnte  

die Vorstellung 
von Vollkommen­

heit in meinen  
Geist ein- 
pflanzen.
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Hmm ...

Das  
klingt  
in sich  

logisch.

Na  
klar, 

Descartes  
ist Ratio­

nalist!

Bei ihm geht’s um  
Logik durch Denken.

Später kommt er auch dahin,  
an die Existenz der äußeren 

Wirklichkeit zu glauben.

Warum?

Weil die äußere Wirklichkeit  
über mathematische Eigen­
schaften verfügt, die wir  

mit der Vernunft erkennen 
können.

Wie zum Beispiel, dass Gegen­
stände eine Höhe haben, die sich 

berechnen lässt!

Und wenn  
unsere Vernunft  

uns nicht täuscht, 
wenn wir etwas  

klar und deutlich 
erkennen, dann  
liegt es daran,  
dass Gott, der  
vollkommen ist, 

uns nicht  
zum Narren  

hält.

Tja  
...

... der Typ  
war ja  
total  

verkopft!

Ja,  
aber  
nicht  
nur!
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Guten Tag!

Herr  
Descartes?

Höchst- 
selbst! Ich  

greife hier ein,  
weil Sie mich als  

unrühmliche Figur 
darstellen, einen in 

seinen Gedanken 
gefangenen  

Rationalisten.

Ich spreche aber auch  
vom Körper.

Früher war es üblich, wie Aristoteles  
zu denken, die Seele sei eine Art Odem, der 
allen Lebewesen Leben einhaucht und un­
trennbar mit dem Körper verbunden ist.

Aber im 17. Jahrhundert  
unterscheide ich wie auch 

andere Philosophen radikal 
zwischen Körper und Seele!

Ich denke, ...
Die Worte  

“Ich denke!“ sage  
ich gern!
... dass die  

Seele nicht  
Teil unserer  

Körper- 
maschinerie  
sein kann!

Wie Platon bin ich davon über­
zeugt, dass Geist und Materie 

etwas Verschiedenes sind.

Vom Verhältnis  
zwischen Körper und 

Seele!
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Die Wechselwirkung zwischen 
Körper und Seele kann ich  

aber nicht leugnen.

Daher erkenne ich an, dass  
eine Seele, solange sie in  

einem Körper wohnt, dank einer 
speziellen Drüse im Gehirn  
mit diesem verbunden ist.

Hier! 

Und dass die Seele von den unterschiedlichs­
ten Affekten berührt werden kann,  

die körperliche Bedürfnisse betreffen.

Aber das Ziel ist immer, der Seele  
die Vorherrschaft zu überlassen.

Denn die Vernunft, also die Seele,  
kann nicht alt und schwach werden  

wie unser Körper.

In den folgenden 150 Jahren interessiert man sich für  
die beiden zentralen Fragen Descartes’ : Wie lässt sich  

ein philosophisches Gesamtsystem erstellen?  
Welche Beziehung besteht zwischen Körper und Seele?

Genau.

Man  
kann sagen,  
ich habe der 
 Philosophie 

meinen Stempel 
aufgedrückt!
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DIE 

LEIDENSCHAFTEN 

DER SEELE

Schwirr Interessant, aber auch ziemlich  
abstrakt, dieser Gedanke von  

Descartes.

Auf Seite 22  
bin ich noch 

etwas  
eingerostet!

Und Sie waren geradezu  
am Schwärmen.

Etwas  
paradox,  

mit so viel 
Leidenschaft 

über die 
Vernunft zu 

sprechen, 
oder?

Haha! Aber trotz seines  
Rationalismus hat Descartes 

auch ein “Traktat über  
die Leidenschaften“ verfasst.

Ihm geht es dabei weniger darum, Leidenschaften abzulehnen, 
als sie zu nutzen, denn er sieht sie als Quelle der Sanftmut 

und der Glückseligkeit. Im Übrigen war er sehr verliebt  
in eine holländische Dienerin, mit der er eine Tochter hatte,  

die sehr jung gestorben ist! 

Und das ist noch nicht alles, ... ... denn 
Descartes ...

Stopp,  
Alberto!
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Auszeit ...

Pause.

Ich  
brauche  

jetzt mehr 
Körper und  

weniger  
Geist!

Vertreten wir uns ein bisschen die Beine.

Was  
ist das 
denn? Keine 

Ahnung.
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Was machst du da?

Die Botschaft  
ist ja klar, 

oder?

Ich gehe 
 durch diese  
Tür! Das er- 

wartet unser  
Autor doch  

von uns.
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Ja, aber ob das  
auch schlau ist,  

Sofie?

Sofie?
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